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            VITALI

          

        

      

    

    
      Angarsk (Ангарск)

      Oblast Irkutsk, Sibirien, Russland

      Vitali blickte durch das Okular des Mikroskops. Er kniff die Augen zusammen und schaute abwechselnd mit jedem Auge durch die Röhren. Er ließ seine Pupillen fokussieren und versuchte es erneut.

      Er seufzte und rechnete mit dem Schlimmsten. Diese Probe – er konnte sich nicht einmal mehr an die Nummer erinnern, vielleicht 300-irgendwas oder 400-irgendwas – würde genau wie alle anderen sein. Defekt, nutzlos.

      Tot.

      Trotzdem beobachtete er sie eine volle Minute lang. Keine lange Zeit im großen Ganzen – viele Entdeckungen konnten auch nach der Ein-Minuten-Marke passieren – aber es fühlte sich wie eine elend lange Ewigkeit an, nachdem er denselben Prozess hunderte Male wiederholen musste.

      Das Labor, buchstäblich in einem unterirdischen Bunker, war klein – nur drei weitere Forscher neben ihm und acht Armeewachen, die draußen patrouillierten. Man hatte ihnen erklärt, dass die Gruppe klein gehalten wurde, um alles überschaubar zu halten, um den Verwaltungs- und Bürokratieaufwand relativ niedrig zu halten.

      Aber Vitali kannte die Wahrheit. Er hatte keine Geheimhaltungsstufe, daher wurde das gesamte Labor und die darin ausgeführte Arbeit geheim gehalten – keinerlei Zugang von außen, abgesehen von der Stunde Sonnenschein, die jedem Wissenschaftler täglich erlaubt war. Selbst dann, obwohl es als „freie" Zeit galt, liefen zwei Wachen mit ihnen mit und stellten sicher, dass sie in Sicherheit waren.

      Oder dass sie nicht weglaufen konnten.

      Obwohl zu jeder Zeit nur vier Forscher und Wissenschaftler innerhalb der Forschungsstation arbeiteten, gab es nicht weniger als acht Wachen draußen. Damit jemand das Gelände verlassen konnte, um Familie zu besuchen oder Urlaub zu nehmen, müsste er einen Antrag stellen, der dann ohnehin in den tiefen Gräben der russischen Bürokratie verschwinden würde. Und Vitali wusste, wenn er auch nur versuchte, Urlaub oder eine Auszeit zu nehmen, würde er nur erbarmungslos verhört und gegrillt werden, bis er entschied, dass es von vornherein nicht wert war.

      Er vermutete, dass sie diese Anträge sowieso ablehnen würden, mit Verweis auf bürokratische Hindernisse und Bedrohungen der nationalen Sicherheit.

      Er lehnte sich vom Mikroskop zurück und gönnte sich einen kurzen Moment Pause. Er war im Dienst, also konnte er nicht wirklich eine Zigarette rauchen oder etwas essen. Er würde hier sitzen und so tun, als würde er arbeiten, damit die Kameras, die ihn ständig beobachteten und jede seiner Bewegungen aufzeichneten, zufrieden wären.

      Er hatte vor etwas weniger als einem Jahr im Labor angefangen, da das Geld ein zu großer Vorteil gewesen war, um abzulehnen. Er war bisher beeindruckt von seinen Kollegen und vermutete, dass auch sie von Universitäten aus der ganzen Welt abgeworben worden waren, angelockt von dem massiven Gehaltsscheck, den sie bei Abschluss ihrer Mission erhalten würden.

      Aber er wusste auch nach einigen Gesprächen mit ihnen, dass jeder von ihnen durch und durch russischer Patriot war. Sie arbeiteten für das Mutterland, zum Wohle des Volkes. Das Geld war großartig, und sie alle waren brillant auf ihre eigene Art, aber sie waren alle hier, um einen Job zu erledigen – um die Sache Russlands voranzubringen.

      Was diese Sache jedoch war, davon hatte er keine Ahnung. Sein Job war einfach: im Labor bleiben, ins Mikroskop schauen, die Proben beobachten.

      Natürlich war es komplizierter als das. Er war Wissenschaftler – und er musste tatsächlich Wissenschaft betreiben. Er und die anderen wenigen Teammitglieder hatten große Fortschritte dabei gemacht herauszufinden, was nicht funktionierte. Genauer gesagt hatten sie ein paar hundert Wege herausgefunden, wie die Proben auf den Objektträgern unter ihren Mikroskopen nicht zum Leben erweckt werden konnten.

      Und doch, wie er gut wusste, brauchte es nur einen Funken.

      Einen glücklichen Durchbruch.

      Dieser glückliche Durchbruch war noch nicht eingetreten. Wenn es seine Geldgeber frustrierte, zeigten sie es nicht. Sie überhäuften das Team mit Essen und Trinken, Chips und allem, was sie sich wünschten. Ein einfaches Anforderungsformular, das zu Beginn der Woche ausgefüllt wurde, endete damit, dass genau diese Anfrage am Ende der Woche geliefert wurde. Wäre da nicht die verwirrende und vage Natur der Arbeit selbst gewesen, hätte Vitali im Himmel sein können.

      Aber die anderen waren noch weniger begeistert. Sie waren es leid geworden, in den letzten Monaten kein Sonnenlicht zu sehen, da ihr Stützpunkt so weit weg von allem anderen in Sibirien zu sein schien, dass sie genauso gut am Nordpol hätten sein können. Sie waren sogar des Essens überdrüssig – obwohl sie alles bestellen konnten, was sie wollten, und es innerhalb weniger Tage da war, vermissten sie alle die Möglichkeit, einfach zu jeder Tageszeit vorgekochtes Essen zu bestellen und es direkt an ihre Haustür liefern zu lassen.

      Und sie waren definitiv der Kameradschaft überdrüssig geworden. Egal welche Persönlichkeiten im Bunker existieren mochten, Vitali wusste, dass Menschen nicht dafür gemacht waren, so lange eingesperrt zu sein. Bereits zwei seiner Partner – ein Mann, Markus, und eine Frau, Anya, bei denen er gedacht hatte, dass zwischen ihnen vielleicht eine gewisse Anziehung bestand – zankten und stritten jetzt ständig. Der andere Mann, mit dem sie nur drei Monate zusammengearbeitet hatten, Grigor, war ruhig, zurückhaltend. Aber selbst Vitali war von dieser Eigenschaft genervt geworden. Warum war er zurückhaltend? Was verbarg er? Mochte er den Rest von ihnen nicht? Wollte er woanders sein – dachte er, sie wären minderwertige Wissenschaftler?

      All diese Gedanken plagten Vitalis Geist nachts, wenn sie die Tagesarbeit endlich beendet hatten. Sie infizierten seinen ansonsten optimistischen Zustand und vergällten ihm die Beziehung zu seinen Kameraden.

      Er rieb sich die Schläfen und schob dabei seine Brille auf und ab. Er musste zurück an die Arbeit, aus Angst, dass die Kameras den Zorn ihres Chefs erregen würden – eines Mannes, den sie nur unter dem einzelnen Buchstaben »V« kannten. Wenn die Arbeit langsamer wurde, schickte V eine feindselige E-Mail, in der er nach ihren Aktivitäten im Bunker fragte, was sie aufhielt und was sie in dem Moment taten, als die Kameras sie als »lethargisch« erfasst hatten.

      Er zog sich im Stuhl nach vorne und blickte erneut durch das Mikroskop. Er glaubte, eine flüchtige Bewegung zu sehen, aber dann wurde ihm klar, dass es nur das Übliche war – seine Augen waren müde, erschöpft. Natürlich hatte er nichts gesehen. Diese Probe war wie alle anderen. Sie war einem echten Prototyp nicht näher als die anderen paar hundert Proben, die sie durchgearbeitet hatten.

      Und dann sah er es wieder.

      Diesmal zwang er sich, ein paar Mal zu blinzeln, um etwaige Proteine von seinen Augen oder Augenlidern zu entfernen. Überzeugt, dass sie klar waren, konzentrierte er sich erneut auf die Stelle, wo er die Bewegung gesehen hatte. Da war ein Flimmern, vielleicht nur ein Lichteffekt?

      Nein, das ergab auch keinen Sinn. Das Licht war hier überall gleich – es kam vom Mikroskop selbst, das den Raum unter ihm um eine Größenordnung erhellte, von allen Seiten und in allen Dimensionen.

      Er runzelte die Stirn. Spielten seine Augen ihm Streiche? Was könnte die Bedeutung dessen sein, was er gerade gesehen hatte?

      Er schüttelte jetzt den Kopf, überzeugt davon, dass er nur müde war. Er hatte monatelang durch das Mikroskop geschaut und untersucht, was seine Kollegen nebenan ständig zusammenzubrauen versuchten.

      Es bewegte sich wieder.

      Diesmal war er überzeugt, dass er es gesehen hatte. Ohne seine Augen zu bewegen – ohne zu blinzeln – griff er nach dem Druckbleistift und dem Notizblock in der Nähe seiner rechten Hand und hob ihn hoch, bereit, Notizen zu machen. Ohne sein Gesicht vom Mikroskop zu nehmen, notierte er die Leistungs- und Fokuseinstellungen aus dem Gedächtnis sowie die Probennummer.

      Das Objekt auf dem Objektträger bewegte sich absolut, dessen war er sich jetzt sicher. Diesmal schoss es herum und beschrieb fast einen vollständigen Kreis, bevor es wieder zum Stillstand kam.

      Ist es das? fragte er sich. Sehe ich neues Leben?

      Wenn ja, wäre dies ein Durchbruch. Das würde ihre Forschung wieder voranbringen und sie zurück auf den Weg zur Erfüllung ihrer Mission bringen. Sie hatten keinen Zeitplan erhalten – was sie hier machten, galt in der wissenschaftlichen Gemeinschaft als unmöglich. Trotzdem wusste Vitali, dass die russische Regierung – oder wer auch immer dahintersteckte – kein Nein als Antwort akzeptieren würde; der Grund, warum sie überhaupt auf dieses Ziel hinarbeiteten, war ein bestimmtes Endergebnis.

      Sie brauchten das. Sie brauchten ihn, damit er Erfolg hatte.

      Dies war nicht nur ein wissenschaftliches Projekt, ein Lieblingsprojekt, das von einem anderen Wissenschaftler erdacht wurde, weil es Spaß machen würde, es zu erforschen.

      Wer auch immer sie alle bezahlte, brauchte das, damit es funktionierte – und sie brauchten Vitali, damit er Erfolg hatte.

      Hatte er genau das gerade erreicht?
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            BEN

          

        

      

    

    
      Rainbow Valley

      Anchorage, Alaska

      Harvey »Ben« Bennett schlug mit seinen Handknöcheln auf den Boxsack. Das Tape an seiner Hand war längst abgenutzt, und Blut begann aus seinen Fingern zu tropfen.

      Wumms!

      Er konzentrierte sich auf den Schmerz, nutzte ihn, fokussierte sich auf die brennende Beleidigung einer Verletzung, die der Widerstand des Boxsacks war. Sein Freund Reggie hatte ihn an einem Balken aufgehängt, der eines Tages zur neuen Veranda seiner Hütte gehören würde.

      Wumms!

      Die Versicherungsgesellschaft hatte bereits mit dem Wiederaufbau von Bens Hütte begonnen, obwohl er die Details an Reggies Verlobte, Sarah Lindgren, übergeben hatte. Sie war viel detailorientierter als er und – was am wichtigsten war – sie schien sich tatsächlich darum zu kümmern. Er wusste, dass er einen Platz zum Leben brauchte, aber die Details waren ihm völlig egal. Sie hingegen kümmerte sich darum, wie das Endprodukt aussehen würde. Er wusste, dass sie daran arbeiten würden, ein nahezu exaktes Replikat der Bennett-Hütte und des CSO-Hauptquartiers zu bauen, obwohl er sich nicht sicher war, welche Änderungen sie vornehmen würde. Der Grundriss würde derselbe sein, aber die meisten Merkmale und Details würden wahrscheinlich mit der Zeit verloren gehen.

      Wumms! Er konzentrierte sich darauf, jedes Mal an derselben Stelle zu treffen, eine viel einfachere Aufgabe, jetzt wo sich ein sich ausbreitender Fleck trocknenden Blutes in der Mitte des Sackes befand. Wenn Reggie hier wäre, würde er Ben auffordern, aufzuhören – einen Schritt zurückzutreten und sich zu beruhigen, dass kein Training erfolgreich sein könne, wenn er seine Form verliert.

      Aber er arbeitete nicht an seiner Form. Er baute keine Physis auf, verbrannte kein Fett, baute keine Muskeln auf.

      Er arbeitete an seinem mentalen Spiel.

      Genauer gesagt versuchte er, alles andere in seinem Leben auszublenden und sich nur auf den Schmerz zu konzentrieren.

      Wumms! Er schlug härter auf den Sack als zuvor und spürte einen Anflug von Schmerz, als ein Muskel in seiner Schulter verkrampfte. Er ignorierte es und machte weiter.

      Er zwang sich, an seine Tochter Hope zu denken, kaum eine Woche alt und in der Obhut seiner Schwiegereltern.

      Aber das brachte ihn nur dazu, an Julie zu denken.

      Juliette Richardson, die erst vor kurzem Juliette Bennett geworden war, war kurz nach der Geburt ihres einzigen Kindes, eines Mädchens namens Hope, gestorben. Ben hatte beide Mädchen in seinen Armen gehalten, ein neues Leben gegen ein anderes eingetauscht.

      Es war unfair und grausam. Ist das, was das Universum für mich vorgesehen hat?

      Wumms!

      Er hörte ein Auto näherkommen, wahrscheinlich Reggie auf dem Rückweg vom Besorgungen machen.

      In seinem depressiven Zustand hatte Ben sich geweigert, mehr für sich zu sorgen, als große Töpfe mit Chili zu kochen, von denen er Tag und Nacht aß, wann immer die Hungerschmerzen zu stark wurden, um sie zu ignorieren. Er würde Wasser trinken, Chili essen, Wasser trinken, Chili essen. Es war keine große Existenz, aber wen kümmerte das schon? Was war Existenz überhaupt?

      Er ignorierte das Geräusch des sich nähernden Jeeps und schlug noch zweimal auf den Sack.

      Reggie hatte gewollt, dass der Neubau ein hochmodernes Freiluft-Fitnessstudio haben sollte, aber er arbeitete noch daran, Sarah von dessen Wert zu überzeugen. Also hatte er den Boxsack selbst an einem Ast aufgehängt, in dem, was einmal der Hinterhof hinter der Hütte werden würde, in der Hoffnung, ein kleines Stück Territorium zu beanspruchen.

      Ben hatte das Land von seinem vorherigen Besitzer gekauft, der vor vielen Jahren eine kleine Einzimmerhütte darauf gebaut hatte. Nachdem er die Civilian Special Operations mit Reggie und Julie und ein paar anderen Leuten gegründet hatte, hatte ihr Gönner – ebenfalls längst gegangen – den Bau und die Erweiterung des CSO-Hauptquartiers finanziert, das an die Rückseite der ursprünglichen Hütte angebaut wurde. Ben und Julie hatten im Hüttenteil gewohnt, während das Hauptquartier über einen hochmodernen Kommunikationsraum, Konferenzeinrichtung, Aufenthaltsraum und genügend Betten für den Rest des Teams verfügte.

      Damals, als das Team tatsächlich ein Team war, dachte Ben.

      Er machte eine kurze Pause und griff nach der Wasserflasche, die er auf dem Waldboden neben dem Sack abgestellt hatte. Einen Moment lang wünschte er sich, er wäre nichts weiter als ein Teil des Waldes. Ein Tier oder eine Pflanze musste sich nicht um menschliche Probleme kümmern – es ging nur ums Überleben, den ganzen Tag, jeden Tag.

      Ursprünglich ein Ranger im Yellowstone und davor im Rocky Mountain Nationalpark, war Ben kein Fremder in der Natur – einer der Gründe, warum er sich in diesen Flecken Land in Alaska verliebt hatte. Eine kurze Fahrt von Anchorage entfernt, lag das Grundstück direkt an der Schwelle zum Chugach National Forest, was ihm weitläufige Ausblicke, viel Platz und sehr wenige zufällige menschliche Besucher bescherte. Die Tierwelt und Landschaft hier waren unglaublich, und an vielen Abenden saßen er und Julie einfach auf der Veranda und beobachteten, wie die Schöpfung an ihnen vorbeizog.

      Aber sie würden diese Momente nicht mehr gemeinsam teilen.

      Jetzt fühlte sich Ben wie eines der Tiere am unteren Ende des Totempfahls. Es ging nur ums Überleben, ständig am Rande des Todes, Tag für Tag. Es gab kein Gewinnen, es gab nur Überleben und weiterkämpfen, um einen weiteren Tag zu erleben.

      Irgendwann würde dieser Tag enden, und er würde verlieren. Seine Zeit würde ablaufen, und wofür? Um zur Mahlzeit für eine größere Kreatur zu werden? Um einfach auf eine andere Existenzebene in diesem Universum zu wechseln?

      Er war kein Philosoph, obwohl tausende Stunden und Tage in der Natur dazu neigten, selbst im stumpfsinnigsten Verstand den Philosophen hervorzubringen.

      Ben keuchte, während er trank, der Schweiß tropfte von seiner Stirn. Er hörte den Jeep näher an den Grundriss der Hütte heranfahren, die zu diesem Zeitpunkt nur ein Fundament war. Es war fast Herbst, was bedeutete, dass die alaskische Landschaft sich schnell in ihre Winterform verwandelte. In den letzten Wochen hatte Ben in einem A-förmigen Zelt geschlafen, das er direkt auf der Stelle aufgestellt hatte, wo sein zukünftiges Bett stehen würde. Er schlief auf einer Liege in einem Schlafsack, mit einer Bettdecke darüber geworfen. Ein einziges Kissen, um seinen Kopf darauf zu legen. Was konnte er mehr brauchen? Er sollte den Wiederaufbau absagen und einfach das Versicherungsgeld nehmen.

      Aber was dann? Was sollte er mit all diesem Geld machen? Was könnte er tun? Was würde mehr Geld bedeuten? Es würde Julie gewiss nicht zurückbringen. Dank der Bereitschaft ihres Gönners, alles auszugeben, was nötig war, um die CSO zum Laufen zu bringen, war Hopes Zukunft so gut wie gesichert, zumindest finanziell. Ben hatte genug auf der Bank, um zwei Leben zu führen, obwohl er nicht sicher war, ob er überhaupt wüsste, wie er auf das Geld zugreifen könnte, wenn er müsste.

      Er musste fast lachen, als ihm die Absurdität dieser Aussage bewusst wurde. Julie hatte sich immer um solche Dinge gekümmert, da sie das Computergenie gewesen war. Sie pflegte mit ihm zu scherzen und neckte ihn damit, dass der Zugriff auf ein Bankkonto im Internet und das Verschieben von Geld nicht gerade ‚Computerhacking' sei, aber Ben tat das ab. Warum sollte er etwas Neues lernen müssen, wenn sie bereits so gut darin war?

      Jetzt wünschte er, er hätte ein bisschen mehr aufgepasst.

      Unzufrieden mit seiner verlangsamten Herzfrequenz ließ er die Flasche erneut auf den Boden fallen und begann wieder, auf den Sack einzuschlagen.

      Rumms!

      Er traf den Sack härter als selbst während seiner vorherigen Runde und spürte, wie sich eine weitere Wunde an seinen Knöcheln öffnete. Blutstropfen trafen ihn im Gesicht, aber er wischte sie nicht weg.

      Rumms! Er hörte, wie jemand durch den Hüttenbereich kam und über Tannenzapfen und Blätter knirschte.

      Reggie.

      Der Mann rief Ben zu – seinem besten Freund auf der Welt und einem der wenigen Männer, denen er sein Leben anvertraute – aber Ben ignorierte ihn völlig.

      Reggie rief lauter, und schließlich hörte Ben auf.

      »Was zum Teufel machst du da?«, schrie Reggie.

      Ben zuckte mit den Schultern, kochend vor Wut, während der Schweiß und das Blut sich vermischten und sein bereits tränenüberströmtes Gesicht hinabliefen.

      »Komm schon, Bruder«, sagte Reggie. »Steig in den Jeep. Wir fahren zurück zu meinem Hotel.«

      Ben starrte seinen Freund an. »Du bist doch gerade erst angekommen.«

      »Ich bin wegen dir hergekommen«, antwortete Reggie. Er hielt inne, musterte seinen Freund von oben bis unten und schüttelte dann langsam den Kopf. »Du bist ein Wrack.«

      »Ja, ich könnte wahrscheinlich eine Dusche gebrauchen.«

      Reggie schüttelte den Kopf und seufzte. »Davon rede ich nicht. Ich meine, du bist ein Wrack. Komm schon, lass uns einen Happen essen und dich bei mir kurz frisch machen. Jules' Eltern und Hope werden uns zum Abendessen treffen.«

      Ben nickte. Er vermisste sein Mädchen – er wollte sie auf jeden Fall sehen; das konnte er nicht leugnen.

      Aber es war die Erinnerung, die Verkörperung dessen, was er verloren hatte, die er nicht sicher war, ob er sie wiedersehen wollte.

      Er nahm die Wasserflasche vom Boden und folgte Reggie zurück zum Jeep.

      Er würde es tun, wenn auch nur für Hope.

      Alles war jetzt für Hope.
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      Vitali drückte auf Aufnahme. Die anderen waren hier - Markus, Anya, Grigor. Sie alle standen hinter ihm und schauten über seine Schulter, während er mit der Präsentation begann.

      Er schluckte und spürte ein wenig Anspannung in seinen Fingerspitzen und Zehen. Er machte sich keine Sorgen wegen seiner Kollegen - er hatte fast ein Jahr lang mit ihnen außerhalb der Stadt Angarsk gelebt und gearbeitet. Es war der Mann, der die Kameraübertragung beobachten würde - der Mann, für den sie dieses Video aufnahmen -, der ihm Sorgen bereitete.

      Er wusste, dass V Verbindungen zu den höchsten Regierungskreisen haben musste, wenn er nicht sogar selbst Teil davon war. Er war gut genug vernetzt, um diesen Bunker so weit weg von der Zivilisation bauen zu lassen, einzurichten und mit Armeewachen zu besetzen. Egal wer er war - und V tat einen guten Job darin, seine Identität geheim zu halten - Vitali wusste, dass er ein mächtiger Mann in Russland war.

      Der Staat selbst war nach Vitalis Meinung ein erschreckender Arbeitgeber. Sie scheuten sich nicht, diejenigen zu bestrafen, die für das Mutterland nicht lieferten. Er hatte Horrorgeschichten gehört und Gerüchte vernommen, dass die Machthaber regelmäßig politische Gegner zum Schweigen brachten und russische Bürger verschwinden ließen, als wären sie alte Kleidung, die entsorgt werden musste. Er machte sich keine Illusionen, dass ein Versagen hier ihm dasselbe Schicksal einbringen könnte.

      »Lasst uns beginnen«, sagte Vitali. »Auf dem Bildschirm seht ihr Exemplar Nummer 423. 423 ist in fast jeder Hinsicht den vorherigen hundert Iterationen des Exemplars sehr ähnlich, mit einer kleinen Ausnahme.

      »Mein Team hat das konstruiert, was wir 'künstliche Mitochondrien' nennen - im Wesentlichen eine Möglichkeit, eine Zelle mit externer Energie zu versorgen, die sie aus ihrer Umgebung zieht. Wir bezeichnen die derzeit unbekannte Variable für die Permittivität als Epsilon, aber wir gehen davon aus, dass wir die Permittivitätsgrenzen innerhalb einer Woche identifizieren können, abhängig von Temperatur und Medium.«

      In dem Wissen, dass dies für seine Kollegen zu ausführlich war, aber im Bestreben, für alle, die am anderen Ende zusahen, gründlich und präzise zu sein, gab er einige Details über die mitochondriale Struktur und ihre Bedeutung sowie darüber, was der Aufbau überhaupt bedeutete.

      Er fuhr fort: »Diese erste Iteration unserer Lebensform schien heute Morgen gegen 9:50 Uhr zu erwachen, lebte aber nicht länger als sieben Minuten. Dennoch ist dies eine bahnbrechende Entdeckung - ich sollte sagen, Erfindung -, die meiner Meinung nach die Zukunft dessen einläuten wird, was wir hier zu erreichen versuchen. Ich glaube, dass ein echter Prototyp in weniger als einer Woche fertig sein wird.«

      Einer seiner Partner schaltete sich ein und zeigte auf etwas auf dem Bildschirm.

      Vitali nickte, und Markus übernahm: »Unsere nächsten Iterationen werden diese künstlichen Mitochondrien als Grundlage für Verbesserungen beinhalten. Wenn wir die Fähigkeit der chemischen Verbindung, Energie aus der Umgebung zu extrahieren, verbessern können, glauben wir, den Organismus lange genug am Leben erhalten zu können, um eine zelluläre Mitose zu erreichen. Natürlich ist das ultimative Ziel ein funktionierender Prototyp so schnell wie möglich.«

      Vitali nickte dem Mann zu und übernahm wieder die Präsentation. »Wie ihr sehen könnt, ist mein Team recht begeistert von diesem Durchbruch, wir haben noch viel zu tun. Unsere Begeisterung und unser Optimismus werden natürlich durch das Bewusstsein gedämpft, dass das, was wir bauen, die Sache Russlands weiter voranbringen wird.« Er hoffte, dass seine Plattitüden und sein Lob nicht auf taube Ohren stoßen würden - dass ihr Chef die Mühe schätzen würde, auch wenn er ein bisschen übertrieben hatte.

      »Die nächste Phase dieser Reise wird sein, diese Zelle in den Schimmelpilz selbst einzusetzen. Während der Schimmel eindeutig zu asexueller Reproduktion fähig ist, sind wir noch nicht sicher, ob unsere Zelle, die mit künstlichen Mitochondrien bestückt ist, auf die gleiche Weise funktioniert. Wenn nicht, müssen noch Anpassungen entweder an der Zelle oder am Schimmel selbst vorgenommen werden, um eine ordnungsgemäße Zygoten-Reproduktion durch Gameten-Fusion zu ermöglichen. Nichts davon sollte jedoch als Rückschritt gesehen werden, sondern vielmehr als großer Sprung nach vorn in der chemischen Biologie.«

      Die Frau, dieselbe, die sich im letzten Monat ständig mit Markus gezankt und gestritten hatte, räusperte sich. »Wir glauben, dass ein funktionierender Prototyp innerhalb einer Woche fertiggestellt werden kann, wie mein Kamerad Vitali erklärt hat. Danach werden natürlich Versuche notwendig sein, aber je nach Art der Versuche und der Dringlichkeit, mit der wir dieses neue Produkt auf den Markt bringen müssen, sind wir ziemlich sicher... dass die Dinge beschleunigt werden können.«

      Vitali hätte fast gelächelt. Es war vielleicht die eloquenteste Art, die er je gehört hatte, um zu sagen: 'Wenn die Regierung das schneller braucht, können Abkürzungen genommen werden.' Er wusste, dass es nur diejenigen verärgern würde, die zuhörten, wenn er dies direkt aussprach - in der Politik war es eine Beleidigung, die Wahrheit zu sagen. Aber Vitali wusste, dass es bei Militärtechnologie oft der Fall war, dass der billigste Bieter - sowie derjenige, der am schnellsten auf den Markt kam - den Zuschlag bekam.

      Dennoch war dies kein Angebot. Vitalis Team war nach seinem Wissen das einzige seiner Art, das an einem Prototyp arbeitete. Es war bereits eine große Leistung, dass sie sogar dies geschafft hatten - es stellte einen großen Sprung nach vorn in der zellulären Mikrobiologie sowie in zahlreichen verwandten Wissenschaften und Feldern dar. Aber das Endziel war in Sicht, und jetzt konnten sie den Erfolg fast schmecken.

      Sie waren nah dran, das konnten alle spüren.

      Wofür dieser Prototyp verwendet werden würde, spielte keine Rolle - sie bauten etwas Neues und waren Wissenschaftler. Sie hatten etwas erreicht, dem niemand sonst in ihren Fachgebieten auch nur nahe gekommen war, und sie waren noch nicht einmal fertig.

      Die Aufregung war greifbar, und sie schaffte es fast, Vitali vergessen zu lassen, dass sie mit dem Feuer spielten. Sicher, er wusste, dass Versagen keine Option war - die Regierung reagierte nicht freundlich auf Fehler, Fehleinschätzungen oder einfach das Versäumnis, das Ziel zu erreichen. Er wusste, dass sie alle schwerwiegende Konsequenzen erwarteten, wenn sie nicht bald einen funktionierenden Prototyp liefern konnten.

      Aber sie würden liefern. Sie würden ihr Ziel erreichen, für den Fortschritt der Wissenschaft und einen fetten Scheck.

      Sie waren nah dran, und sie würden Erfolg haben.
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            BEN

          

        

      

    

    
      Das Abendessen war schrecklich. Ben saß neben Reggie, gegenüber von Julies Eltern. Hope war eingewickelt und lag die meiste Zeit des Abends in den Armen von Julies Mutter, mit Ausnahme von zehn Minuten zwischen den Nickerchen, in denen Ben sie hielt und ihr ein Fläschchen gab. Er liebte seine Tochter von ganzem Herzen, aber sein Herz war in der letzten Woche auch geschrumpft.

      Er litt immer noch unter dem Verlust seiner Frau. Unter dem Verlust von Hopes Mutter.

      Und dennoch wirkten Julies Eltern auf Ben... glücklich. Es war seltsam, ihre aufgesetzten Lächeln schienen ihn vom anderen Ende des Tisches aus zu verspotten, als ob sie ihn gleich einladen würden, einer Sekte beizutreten. Sie starrten ihn auch merkwürdig an und ignorierten Reggie fast völlig, während das Abendessen weiterging.

      »Willst du nicht essen, Ben?«, fragte Julies Vater.

      Er hatte die letzten Minuten damit verbracht, Kartoffeln auf seinem Teller herumzuschieben und das riesige Steak daneben völlig zu ignorieren. Reggie zu seiner Rechten hatte bereits ein Steak, einige Garnelen verdrückt und beäugte nun Bens Essen bedrohlich.

      Ben zuckte mit den Schultern, dann schüttelte er den Kopf. Er blickte auf, schaute jeden der Anwesenden an und wischte sich eine Träne aus dem Auge. »Wie – wie könnt ihr alle so... gleichgültig sein?«

      Er wusste, dass die Worte hart klangen, aber das waren Julies Eltern. Wie zum Teufel konnten sie so... gut zurechtkommen? Nach allem, was passiert war?

      Sie waren gerade erst von ihrer Flucht um ihr Leben vor The Faction zurückgekehrt – einer geheimen Gesellschaft, zu deren Mitgliedern historische Figuren wie Napoleon, andere Weltführer und Mitglieder von Oligarchien gehörten.

      Und seit Bens Gruppe, die CSO, deren Pläne zur Weltbeherrschung stark durchkreuzt hatte, war The Faction auf Rache aus.

      Reggies Freundin Sarah war in Ägypten gewesen, während Reggie und Sarahs Vater, Dr. Graham Lindgren, sowie das neueste Mitglied ihrer Gruppe, Freddie, versucht hatten, Ben aus einem Gefängnis auf einer Insel vor der türkischen Küste zu befreien. Das ganze Abenteuer war ein Wirbelwind von Aktivitäten gewesen, und sie waren nur knapp mit dem Leben davongekommen.

      Ben hatte seine Frau seit über neun Monaten nicht gesehen und war nach Hause gekommen, um mit Fanfaren und Überraschung empfangen zu werden, als ihm klar wurde, was zu Hause passiert war, seit er entführt worden war.

      Julie war schwanger gewesen, weshalb sie nicht mit ihren Freunden mitgekommen war.

      Er hatte sie im Krankenhaus getroffen, gerade noch rechtzeitig. Er hatte an ihrer Seite gestanden, als sie ihre Tochter Hope zur Welt brachte.

      Und dann hatte er neben dem Bett gesessen, ihre Tochter im Arm, während seine Frau starb.

      Julies Eltern schauten sich über den Tisch hinweg an, ihre Lächeln wankten für einen Moment. Reggie räusperte sich.

      Ben schaute zu seinem Freund hinüber und wartete darauf, dass er etwas sagte.

      Niemand tat es.

      Hope wurde unruhig in den Armen von Julies Mutter, und Ben stand auf, um sie zu nehmen. Sie war in dieselbe rosafarbene Decke gewickelt, die ihr das Krankenhaus gegeben hatte, fest in das Tuch eingewickelt, aus dem nur ihr winziger Kopf herausschaute. Ihre Augen waren geschlossen, aber sie schien sich ein wenig zu beruhigen, als Ben sie eng an sich zog.

      Er setzte sich wieder hin, als Julies Vater endlich die Spannung brach. »Es ist, äh... ja, es ist schwer«, sagte er und zwang die Worte stockend heraus. Seine Augen huschten durch den ganzen Raum und landeten überall im Restaurant, nur nicht bei Ben. »Es ist nur – es ist nur, dass wir eine...«

      »Eine besondere Einstellung haben«, vollendete ihre Mutter.

      Ben runzelte die Stirn. »Eine besondere Einstellung? Ich kann nicht einmal... Ich meine, wir planen verdammt nochmal ihre Beerdigung! Morgen sprechen wir darüber, wo wir ihre Asche verstreuen! Wie könnt ihr beide so –«

      Er unterbrach sich, bevor er etwas sagte, was er bereuen würde. Trotz ihres seltsamen Verhaltens waren dies gute Menschen, freundliche Menschen. Julie hatte ihre Eltern mehr als alles geliebt und es irgendwie geschafft, Ben in diese Gleichung einzubauen. Er hatte das nicht verdient, aber er liebte sie umso mehr dafür. Und mit der Zeit hatte er auch angefangen, ihre Eltern zu lieben.

      Er wusste, dass sie nichts Böses im Sinn hatten, und doch... ihre Haltung heute Abend war völlig falsch. Sie wirkten unbekümmert, sogar sorglos.

      Ihr Vater seufzte. Er hob seine Hände an die Schläfen und massierte sie, während er zusah, wie Hope sich in Bens Armen bewegte. »Es ist nur, dass... Mit Hope hier haben wir versucht, es so freudig wie möglich zu gestalten. Du weißt schon... in Anbetracht der Umstände.«

      In Anbetracht der Umstände.

      Reggie streckte schließlich den Arm aus und zog einige von Bens Kartoffeln auf seinen eigenen Teller, wobei er sich umständlich drehen musste, um mit seinem Arm und seiner Handprothese an das Essen zu gelangen. Reggie hatte die Gliedmaße in Peru verloren, aber dank moderner Prothetiktechnologie und Wissenschaft war sein Ersatzanhängsel kaum zu unterscheiden. Er hatte auch stundenlang damit trainiert und konnte es wie einen normalen menschlichen Arm einsetzen.

      Für jeden anderen wäre es ein schwerer Fehler gewesen, Ben das Essen von seinem Teller zu stehlen – einer, für den Ben sie bekämpft hätte, aber er war nicht in Stimmung für Scherze. Er ließ es durchgehen. Im Moment interessierte sich Ben nicht für Essen. Er interessierte sich wirklich für nichts außer seiner Tochter.

      Hope war jetzt seine Welt, und es gab nichts, was er nicht für sie tun würde. Er würde nur so viel essen, um am Leben zu bleiben, nur so viel, um für seine Tochter zu sorgen. Mehr wäre verschwendet.

      Nutzlos.

      Er versuchte, das Gefühl der Verzweiflung und Depression abzuschütteln, wohl wissend, dass es mehr als ein einfaches Kopfschütteln brauchen würde. An einem beängstigenden Ort in seinem Hinterkopf wusste er, dass er sich so fühlen wollte. Er war mit der Trauer noch nicht fertig.

      Im Gegensatz zu Julies Eltern konnte er nicht einfach ein glückliches Gesicht aufsetzen und so tun, als wäre nichts falsch.

      Er wusste, dass die Zeit auch das heilen würde, aber er wollte das noch nicht fühlen. Die Zukunft war noch beängstigender als die Gegenwart. Was würde die Zukunft bringen? Wie würde sein Leben in einem Jahr aussehen? In fünf? In zehn?

      Hope brauchte ihre Mutter, und Ben konnte das niemals für sie sein. Er hatte sie bereits enttäuscht, nur eine Stunde nach der Geburt des kleinen Babys.

      »Ben«, sagte Julies Mutter und schreckte ihn in die Gegenwart zurück. »Ben, wir wissen, dass das schwer ist. Aber... es gibt jemanden, den du unbedingt sehen musst.«

      Seine Stirnfalten verwandelten sich in einen finsteren Blick. »Sehen muss? Was zum Teufel soll das –«

      Julies Vater hob eine Hand. »Es ist nicht so, wie du denkst, Ben. Vertrau uns. Es ist nur... diese ganze Situation ist ziemlich heikel. Deshalb ist es uns sehr wichtig, dass du zuhörst.«

      »Zuhören? Wem zuhören?«

      »Nicht uns«, sagte ihr Vater und schüttelte den Kopf. »Jemandem, mit dem wir möchten, dass du sprichst.«

      »Wer?«

      »Du kennst ihn, und du wirst hören wollen, was er zu sagen hat. Alles davon. Es wird jedoch am Anfang nicht leicht sein, aber es ist wichtig, dass du es tust. Kannst du uns versprechen, dass du zuhören wirst?«

      Also darum geht es. Die plötzliche Erkenntnis dämmerte ihm. Die Lächeln, das vorgetäuschte Interesse am Smalltalk. Reggies seltsames Verhalten und seine Fresserei.

      Das ist eine Intervention. Das ist eine verdammte Intervention.

      Aber er trank nicht – er hatte nach dem Tod seiner Frau nicht zu Drogen gegriffen. Er behandelte weder seinen Körper noch seine Tochter schlecht. Was zum Teufel konnten sie nur denken, das er an sich ändern müsste? Eine Woche nach dem Tod seiner Frau, nachdem die Liebe seines Lebens und die Mutter seines Kindes gestorben war, und sie dachten, sie müssten in sein Leben eingreifen?

      »Vertrau uns, es ist nicht das, was du denkst.«

      Er wollte mit der Faust auf den Tisch schlagen, wollte schreien, das ganze Steakhaus allein mit seiner Stimme leeren. »Ach ja?«, brüllte er. »Was ist es dann?«

      Niemand antwortete, aber alle Augen im Restaurant richteten sich auf ihn. Der Kellner kam und brachte die Rechnung, und warf Ben einen Blick zu, der deutlich machte, dass das Bezahlen jetzt keine Bitte war – es war eine Aufforderung. Reggie schnappte das gefaltete schwarze Büchlein aus der Hand des Kellners und lächelte. Er warf eine Kreditkarte in das Heftchen, und der Kellner verschwand so schnell, wie er erschienen war.

      Ben schaute fassungslos auf die Menschen um ihn herum. Das war nicht, was er erwartet hatte. Er wusste, dass er daran arbeiten müsste, sich selbst zu vergeben – Reggie hatte ihm das früher schon gesagt. Er hatte es online gelesen.

      Er gab sich selbst die Schuld an Julies Tod. Daran, dass er sie in eine Situation gebracht hatte, in der er nicht für sie da sein konnte. Neun Monate lang hatte er in einem türkischen Gefängnis gesessen und auf den Tod gewartet.

      Die ganze Zeit über hatte Julie ihr Baby in sich getragen und sich gewünscht, ihr Mann wäre einfach ein normaler 9-bis-5-Typ, der bis spät arbeitet und sein Bestes gibt. Ben hatte sie in dieser Hinsicht im Stich gelassen, und er glaubte, dass er sich das nie verzeihen würde.

      Und jetzt das? Diese Leute – einschließlich seines besten Freundes auf der Welt – wollten eine Intervention?

      Das Leben fühlte sich bereits unmöglich an. Er sollte sich um ein Baby kümmern, arbeiten und irgendwie in sich selbst die Kraft finden, um Vergebung zu ermöglichen?

      Er schüttelte den Kopf und spürte, wie ihm erneut die Tränen in die Augen stiegen.
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            VITALI

          

        

      

    

    
      Vitali saß neben dem Soldaten, Liev, während sie das Tal unter ihnen beobachteten. Vitali hielt ein Fernglas, mit dem er den halbnomadischen Stamm sibirischer Einheimischer bei ihren täglichen Aktivitäten beobachten konnte. Er sah zu, wie Kinder herumliefen und ein fußballähnliches Spiel spielten, bei dem sie einen Ball über zwei Stöcke kickten, die sie in den Schnee gerammt hatten. Frauen kochten und reinigten, lösten das Fleisch von frisch erlegten Rentierkadavern. Es gab auch einige Männer, überwiegend aus der älteren Generation, und Vitali vermutete, dass die meisten jüngeren Männer auf der Jagd waren, um Nahrung zum Pökeln und Räuchern zu sammeln, als Vorbereitung auf den langen bevorstehenden Winter.

      Vitali hatte Menschen wie diese schon immer faszinierend gefunden. Sie verbrachten ihr ganzes Leben auf dem sibirischen Plateau, zogen nach Bedarf umher und folgten der Nahrung. Sie jagten, fischten und pflanzten sogar kleine Gärten an, wenn die Sommermonate es zuließen. Die meisten der etwa hundert Stämme in diesem Teil Russlands unterhielten irgendeine Verbindung zur Außenwelt, sei es durch Handel oder Bildung. Nur zehn Prozent der nomadischen Stämme blieben noch vollständig von der Zivilisation abgeschottet, und Vitali hatte erfahren, dass dieser einer von ihnen war.

      Der Wächter, der ihm zugeteilt worden war, Liev, hielt ein krank aussehendes Scharfschützengewehr in den Händen und blickte gerade durch das Zielfernrohr. Vitali hatte erschaudert, als er gesehen hatte, wie die massive Waffe zusammengebaut wurde, aber er hatte keine Fragen gestellt.

      Ihr Prototyp im Labor war viel schneller fertiggestellt worden als erwartet, und Vitali sollte nun seine Auswirkungen in der realen Welt beobachten. Man hatte ihm keine Details gegeben, nur dass ein Versuch vorbereitet worden war und er beobachten und aufzeichnen sollte, was er sah. Die Wachen aus dem Labor hatten Vitali und einen weiteren Mitarbeiter für die Feldarbeit ausgewählt.

      Der andere Teamkollege, der mit ihm hier war, Markus, hatte ebenfalls einen militärisch ausgebildeten Wächter an seiner Seite. Aber sie hatten sich für eine Position unten im Tal entschieden, viel näher am Stamm selbst. Durch die Beobachtung der Menschen von diesen zwei Punkten aus wusste Vitali, dass sie eine detaillierte Perspektive des Prototyps sowie seiner Funktionsweise in freier Wildbahn erhalten würden.

      Er war nicht überzeugt gewesen, dass sie bereit für einen vollständigen „Freiluft"-Versuch waren, ohne ordnungsgemäße Kontrollen und Laborschutzmaßnahmen. Aber ihre Arbeit war gründlich gewesen, und er war stolz auf sein Team. Er wusste, dass der Prototyp funktionieren würde. Er wusste, dass das, was sie getan hatten, erfolgreich sein und den Zwecken derer dienen würde, die die Arbeit genehmigt hatten.

      Es war bahnbrechende Technologie, und er war gespannt darauf, ihre Auswirkungen zu sehen.

      Welche Auswirkungen das jedoch sein würden, blieb abzuwarten. Indem sie ihre Technologie erfolgreich in die eukaryotischen Zellen des Schleimpilzes injizierten, sollten sie in der Lage sein, seinen Einsatz zu kontrollieren. Die vorprogrammierten künstlichen Mitochondrien würden ihre Anweisungen ausführen und dann absterben, wodurch die Ausbreitung und das Wachstum des Schimmels gestoppt würden. Es war wie ein eingebauter Kill-Schalter.

      Schleimpilz war für sich genommen ein absolut faszinierender Ausschnitt der Biologie. Als Repräsentant vieler eukaryotischer Zellen unterschiedlicher Natur bezog sich der Begriff „Schleimpilz" auch auf die bienenstock-ähnliche Fähigkeit dieser einzelligen Organismen, sich zusammenzuschließen, um ein Ziel zu erreichen. Einfach ausgedrückt hatte jede Zelle eine Aufgabe: sich zu teilen und zu reproduzieren. Die gesamte Existenz einer Zelle drehte sich darum, wie sie sich am besten und effizientesten in mehr von sich selbst vermehren konnte. Aber jüngste Fortschritte in der Biologie und Chemie hatten Wissenschaftlern erlaubt, etwas ziemlich Faszinierendes zu entdecken: Schleimpilze konnten tatsächlich komplexe Probleme lösen, wie den kürzesten Weg durch ein Labyrinth oder die schnellste Route zwischen mehreren Punkten auf einem Raster.

      Vitali war schon lange fasziniert von der Idee, dass einzellige Organismen irgendwie selbst eine rudimentäre Form von Intelligenz zeigen könnten, und während es weit entfernt vom Schwarmverstand eines Bienenvolkes war, waren die wissenschaftlichen Implikationen dennoch bemerkenswert.

      Und durch das Hinzufügen ihrer Technologie in die Gleichung...

      Liev murmelte etwas neben ihm, und Vitali konzentrierte sich wieder auf das Dorf. Die Häuser und Unterstände waren einfache Tipis, die aus kleinen Bäumen gebaut und mit Häuten umwickelt waren, die an ihren Rändern zusammengenäht waren. Er war kein Anthropologe, fand sich aber fasziniert davon, einfach ihre Lebensweise zu beobachten.

      »Es sollte jeden Moment beginnen«, sagte Liev. Er verlagerte sein Gewicht und justierte das Zielfernrohr, während er auf den Felsen lag.

      Sie hatten einen Felsvorsprung gefunden, der frei von Schnee und Eis war, und obwohl die Reise hierher für jemanden wie Vitali, der nicht gut mit der Natur vertraut war, beschwerlich gewesen war, hatten sie das Gebiet in relativ kurzer Zeit erreicht und dann einige Stunden gewartet.

      Vitali hatte keine Kommunikation mit der Außenwelt, nicht einmal mit dem anderen Team unten. Er wusste, dass dies Absicht war – je weniger Fehlerquellen, desto besser, laut den russischen Wachen. Liev hatte Vitali gesagt, er sei da, um die Auswirkungen des Prototyps beobachten zu helfen, aber er kannte die Wahrheit – dieser Mann war nicht nur zu Vitalis Schutz hier, sondern als Sicherheitsmaßnahme. Wenn irgendetwas aus irgendeinem Grund schief gehen sollte, wusste er, dass Liev keine Sekunde zögern würde, die Waffe einzusetzen. Welchen möglichen Grund gab es, ein massives Scharfschützengewehr zu einer wissenschaftlichen Beobachtung mitzubringen?

      Vitali räusperte sich und schluckte, als er spürte, wie die Angst wieder in seinen Fingerspitzen zu brennen begann. Er erklärte es sich selbst als bloße nervöse Zitterer – seine Aufregung und sein Interesse daran, was vor ihnen liegen könnte, waren greifbar. Er wusste, dass ihre Arbeit geheim war und ihr Geldgeber alles unter Verschluss gehalten hatte, streng kontrolliert und gesichert.

      Er war nicht naiv; er wusste, dass seine Arbeit schließlich ihren Weg zu militärischen Anwendungen finden könnte. Es schien, dass alle wissenschaftliche Arbeit, die von der Regierung finanziert wurde, dies tat.

      »Wie lange dauert es, bis es sich ausbreitet?«, fragte der Scharfschütze Vitali, offensichtlich frustriert, dass noch nichts passierte.

      Vitali dachte einen Moment nach. »Bei der Menge, die wir flussaufwärts ins Wasser gegeben haben, glaube ich, dass wir die Auswirkungen jeden Moment sehen sollten.«

      Welche Auswirkungen das auch immer sein mögen...
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      Die Frau, Ana, führte den Tonkrug an ihre Lippen und nahm einen tiefen Schluck Wasser. Sie liebte das Wasser hier; es war rein und frisch und lebensspendend. Es erinnerte sie daran, dass sie zufrieden war, glücklich mit der kleinen Welt, die sie kannte.

      Es erinnerte sie an ihren Namensgeber. Ak Ana.

      Die Götter hatten dieses Tal und ihr Volk bestimmt. Sie kannte die alten Geschichten von den vielen Göttern, die um ihre Aufmerksamkeit und Vorherrschaft kämpften. Von Ak Ana, der Heiligen Mutter. Der Schöpferin ihres Volkes und Göttin des Wassers. Irgendwann in der Geschichte ihres Volkes, vermutlich während der letzten paar hundert Jahre, als die Welt wuchs und immer mehr Außenstehende ihre Länder besuchten, hatte ihr Volk erfahren, dass viele einen einzigen Gott verehrten. Viele ihrer eigenen Leute begannen, an diesen einen Gott zu glauben, aber Ana bevorzugte die Geschichten und Legenden der vielen Götter, die vorher existiert hatten.

      Auch wenn ihre Glaubenssysteme durch die Außenwelt erschüttert worden waren, teilten ihre Leute die alten Geschichten nachts am Feuer, Kinder hörten mit weit aufgerissenen Augen zu, die älteren Anführer mit stillschweigender Zustimmung.

      Als Ana das Wasser trank, blickte sie zu ihren eigenen Kindern zurück – fünf an der Zahl – alle noch zu jung, um mit auf die Jagd zu gehen. Es gab drei Mädchen, die gerade dabei halfen, Felle zu reinigen und die Mahlzeiten des Tages vorzubereiten. Die Jungen waren am Rande ihres winzigen Dorfes und spielten Kampfspiele während einer Pause von ihren eigenen Pflichten. Ihr Lächeln wurde breiter, als sie an ihren Mann und seine Rückkehr in zwei Tagen dachte.

      Ana spürte, wie sich etwas in ihrem Magen veränderte, und stand auf, noch immer nahe am Bach. Sie beobachtete jetzt das Wasser und wartete darauf, dass sich ihr Magen beruhigte.

      Das tat er nicht.

      Stattdessen wurde das Gefühl unangenehmer, und sie verspürte den Drang, Blähungen abzulassen. Sie versuchte es, aber nichts geschah. Ihr Magen fühlte sich an, als würde er wachsen, sich von innen nach außen ausdehnen. Sie legte eine Hand darauf und ließ den Tonkrug fallen. Während sie das Wasser beobachtete und sah, wie Insekten über die Oberfläche huschten und einige kleinere Fische sie interessiert beobachteten, bemerkte sie etwas Seltsames.

      Die Fische bewegten sich nicht.

      Anstatt herumzuschwimmen und zu versuchen, ihren Morgensnack zu fangen, waren alle Fische, die sie sehen konnte, still.

      Dann drehten sich, einer nach dem anderen, alle Fische auf den Rücken und stiegen im Wasser nach oben. Sie konnten nicht mehr schwimmen, nicht mehr ihre Position im Wasser halten, und die Strömung trug sie flussabwärts.

      Ihr Magen bewegte sich wieder, und sie stöhnte. Diesmal war es schmerzhaft.

      Während sie das Wasser beobachtete, tauchten größere Fische von flussaufwärts auf, alle mit dem Bauch nach oben, alle tot. Sie schwammen an ihr vorbei, und sie trat in den Bach, verwirrt und gleichzeitig neugierig.

      Sie wollte die anderen alarmieren, ihre Meinung zu dem einholen, was sie sah, aber alles geschah so schnell. Sie streckte die Hand aus und ergriff einen der größten Fische, den sie gesehen hatte, sein Bauch füllte ihre Hand. Er lebte erstaunlicherweise noch, aber leistete außer einem winzigen, sanften Schwanzschlag keinen Widerstand, als sie ihn aufhob.

      Sie drehte ihn in ihren Händen und fühlte seine schuppigen Seiten. Aber da war noch etwas anderes. Es waren nicht nur die Schuppen, die sie spürte. Sein Körper schien mit einer schleimigen Substanz bedeckt zu sein, einer völlig klaren und im Wasser unsichtbaren. Sie rieb an der Seite des Fisches und bemerkte, dass der Schleim auch seine Augen und seinen Mund bedeckte und das Geschöpf vollständig einhüllte.

      Ihr Magen kickte wieder, jetzt gewaltsam. Sie fiel auf ein Knie, ließ den Fisch fallen und fing sich auf den glatten Steinen im Bach ab.

      Eine andere Frau, eine enge Freundin von Ana, sah sie fallen und begann, herüberzujoggen. Drei Kinder waren ebenfalls zum Wasser gekommen, etwa dreißig Meter flussaufwärts. Alle lachten und spielten, spritzten sich gegenseitig mit Wasser an und tranken davon.

      Sie wollte schreien, sie davon abhalten zu trinken. Was auch immer geschah, war durch den Schluck verursacht worden, den sie gerade genommen hatte. Es hatte alle Fische getötet, und sie bemerkte sogar, dass auch Insekten auf das Wasser trafen und kurz danach regungslos dalagen.

      Was ist das? fragte sich Ana. Was passiert hier?

      Ihre Freundin erreichte sie, die gedämpften Klänge ihrer Stimme fragten, ob es ihr gut gehe. Sie konnte nicht antworten; ihr Magen fühlte sich an, als würde er gleich platzen. Sie wollte sich übergeben, aber da war nichts drin. Das Wasser selbst schien in ihr zu wachsen und sich auszudehnen, sie zu ersticken.

      Die Kinder hielten jetzt inne, und ihre Augen arbeiteten angestrengt, um sich auf sie zu konzentrieren. Eines von ihnen taumelte zur Seite und begann, am Ufer des Baches zu krampfen. Die anderen beiden hielten sich nun ihre eigenen Bäuche.

      Ihre Freundin schüttelte sie und versuchte, ihre Aufmerksamkeit zu erregen. Sie konnte nicht reagieren, nicht antworten.

      Stattdessen umklammerte sie jetzt mit beiden Händen ihren eigenen Bauch und lag seitlich im Wasser. Unfähig, vor der Sache zu fliehen, die ihr Leben nahm. Sie hatte Angst, war hilflos. Sie wollte ihren Mann, ihre Kinder halten.

      Stattdessen verschwammen ihre Augen und ihre Sicht verdunkelte sich. Sie versuchte, sich auf ihre spielenden Kinder zu konzentrieren. Unschuldig, unwissend, dass ihre Mutter im Sterben lag.

      Mit einem letzten Atemzug ließ sie zu, dass das, was in ihr war, seinen Sieg hatte. Sie senkte ihren Kopf in den Bach, und ihre Augen schlossen sich für immer.

    

  


  
    
      
        
          
            KAPITEL 7

          

          
            BEN

          

        

      

    

    
      Ben wachte früh am nächsten Morgen auf und fühlte sich erholter als seit langer Zeit. Es waren drei Tage vergangen, seit er zuletzt geduscht hatte, und der superheiße Wasserstrahl des Hotels fühlte sich wie eine Reinigung an, als würde er die Last und Depression der ganzen Woche abstreifen und im Abfluss verschwinden lassen.

      Reggie hatte zwei verbundene Suiten im Hotel gebucht – nichts Ausgefallenes, aber groß genug, damit Ben und Reggie ihre eigenen Räume hatten, mit einem gemeinsamen Wohnzimmer in der Mitte. Dort fand Ben Reggie nach seiner Dusche, sein Freund war bereits hellwach und stellte gerade ein fantastisches Frühstück auf den Tisch. Die kleine Küchenzeile bot nicht viel Arbeitsfläche, aber Reggie hatte das Beste daraus gemacht.

      Stapel von Speck und Pfannkuchen, ein Behälter mit Butter, warmer Ahornsirup. Aber es war die Schüssel mit frisch geschnittenem Obst in der Mitte des kleinen Tisches, die Ben eine Augenbraue hochziehen ließ.

      Reggie zuckte mit den Schultern. »Was denn? Ich bin etwas kultivierter geworden, seit Sarah mich unter ihre Fittiche genommen und in einen braven Hausmann verwandelt hat.«

      Ben lächelte. Die Erinnerung an Julie war da – immer da, allgegenwärtig – aber seine Tochter gestern Abend zu sehen und Zeit mit all den Menschen zu verbringen, die er auf der Welt am meisten liebte, hatte seine Stimmung deutlich gehoben. Aber dann war da noch die seltsame und vage Bitte von Julies Vater, die von den anderen nachgeplappert worden war.

      Hör dir einfach an, was er zu sagen hat.

      Er hatte es nicht auf bedrohliche Weise gesagt – im Gegenteil, es hatte optimistisch geklungen. Was würde heute passieren? Warum schienen alle so... gut gelaunt?

      Bevor er seine Stimmung davon trüben lassen konnte, setzte sich Ben hin und ließ sich von Reggie bedienen. Er bekam zwei riesige Pfannkuchen – leicht so groß wie die Pfanne, in der sie gebraten wurden – und fünf Scheiben Speck. Reggie zauberte drei Würstchen hervor, die Ben vorher nicht bemerkt hatte, legte sie oben auf die Pfannkuchen und bot Ben seinen eigenen großen Becher mit Ahornsirup an. Ben war es nicht gewohnt, zum Frühstück bedient zu werden, aber er würde sicherlich kein kostenloses Essen ablehnen.

      »Scheint übertrieben, wenn es unten ein anständiges kontinentales Frühstück gibt«, murmelte Ben.

      »Das sagt der Typ, der gleich sein Gesicht mit den besten Pfannkuchen vollstopfen wird, die er je gegessen hat«, sagte Reggie mit einem Lächeln.

      Ben kaute, ohne zu widersprechen, dann blickte er wieder zu Reggie auf, der gerade seinen eigenen Teller vorbereitete. »Also, was steht heute an? Ich nehme an, du hast mich gestern Abend nicht nur verwöhnt, weil du mich vermisst.«

      »Ich vermisse dich, Bruder«, sagte Reggie, »aber ich verstehe dich. Wir verstehen dich alle. Aber ja, es gibt jemanden, mit dem wir heute reden müssen. Ich fahre uns hin, sobald wir mit dem Essen fertig sind. Ich weiß, dass es nützlich sein wird.«

      Ben runzelte die Stirn. »Nützlich? Was soll das heißen?«

      »Ich glaube, es bedeutet 'zu deinem Nutzen'.«

      Ben verdrehte die Augen. »Na gut, wenn ihr die Scharade aufrechterhalten wollt, all dieses Versteckspiel. Von mir aus. Gib mir einfach den Kern – worum geht es? Ist es ein CSO-Einsatz? Reggie, ich glaube nicht, dass ich bereit bin zu –«

      »Ja«, sagte Reggie und unterbrach ihn. »Es ist definitiv ein Einsatz. Oder... ich denke, es könnte einer sein. Natürlich liegt die Entscheidung, wie immer, bei dir. Aber deshalb wollen wir, dass du uns versprichst, zumindest zuzuhören. Es wird – wie soll ich das ausdrücken? Schwer sein, gelinde gesagt, zu hören, was er zu sagen hat.«

      Bens Blick fiel auf seinen halb leer gegessenen Teller. »Okay, also geht es um Julie.«

      Seine Augen schnellten wieder hoch und trafen auf Reggies, und er wusste sofort, dass es die Wahrheit war.

      Reggie nickte einmal. »Ja. In gewisser Weise geht es darum.«

      Ben schluckte, dann nickte er langsam. »Okay. Ich verstehe – ihr habt euer Bestes getan, um mich darauf vorzubereiten. Mich zum Abendessen ausführen, mich Hope mit Julies Eltern sehen lassen, mit dir abhängen, dann ein üppiges Frühstück am nächsten Morgen. Die ganze Zeit hat euer Optimismus und eure vorgetäuschte Freude begonnen, bei mir zu wirken.«

      Reggie wollte etwas sagen, aber Ben unterbrach ihn.

      »Ich bin nicht sauer, ehrlich. Ich bin nur überrascht – ich meine, es ist erst eine Woche her, verdammt. Aber ich bin nicht sauer. Ich habe euch gestern Abend mein Wort gegeben, dass ich zuhören würde, und ich habe es so gemeint. Worum es auch immer geht, ich bin mehr als interessiert, es zu hören. Besonders wenn es um Julie geht.«

      Reggie nickte, sagte aber nichts. Was hätte er auch sagen können? Bens Frau – auch eine von Reggies engsten Freundinnen – war bei der Geburt ihres Kindes gestorben. Es gab keinen Trost für einen Mann, der das erlebt hatte; es gab kein Heilmittel außer der Zeit selbst, die den Schlag mildern würde. Und er wusste, es würde nie verschwinden. Dank des menschlichen Gedächtnisses würde nichts es jemals ersetzen oder verdrängen können.

      Reggie schaute auf seine Uhr, und Ben schaufelte noch ein paar Bissen Essen in seinen Hals. Er nahm einen langen Schluck von dem Kaffee, den Reggie eingeschenkt hatte, stand dann auf und wischte sich die Hände an seiner Hose ab. »Nun, ich denke, es gibt keinen besseren Zeitpunkt als die Gegenwart. Fertig?«

      Reggie nickte, aber sah ihm nicht in die Augen. Reggie erwartete offensichtlich immer noch ein schwieriges Gespräch.
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      Vitali beobachtete voller Entsetzen, wie die Frau zur Seite fiel. Was passiert hier? Warum reagiert sie so? Der Schimmelpilz, den sie im Labor untersucht hatten, hatte sich nie auf feindliche Weise gegenüber anderen Organismen verhalten, abgesehen von einigen Stämmen anderer eukaryotischer Zellen, die sie in einer Petrischale platziert hatten und die miteinander zu konkurrieren begannen. Die Beobachtungen, die er hier im Feld erwartet hatte, unterschieden sich völlig von dem, was er jetzt sah. Würde das Wasser eine andere Farbe annehmen? Würde der Schleimpilz mit einem bestimmten Insekt reagieren und es unfruchtbar machen, wodurch er zu einem möglichen Heilmittel für Krankheiten wie Malaria werden könnte?

      Er war auch verwirrt darüber, warum sie hierher gebracht wurden, um das Experiment durchzuführen. Warum testeten sie den Schimmelpilz nicht einfach im Bach außerhalb ihres Bunkerlabors? Warum so weit in den Norden reisen?

      Obwohl er wusste, dass die Leute hinter seinem Projekt alles andere als selbstlos waren, nahm er an, dass sie sich aus wissenschaftlichen Gründen für den Prototyp interessierten, nicht zur Waffenherstellung. Welche militärischen Anwendungen auch immer aus seiner prototypischen Technologie hervorgehen mochten, Vitali hatte nie gedacht, dass sie als Möglichkeit genutzt würde, um einfach... Menschen zu töten.

      »Siehst du das?«, fragte Vitali.

      Liev grunzte neben ihm, und Vitali drehte sich zu ihm um. »Ja, ich sehe es«, sagte Liev mit einem Grinsen im Gesicht. »Es ist eine schöne Sache, nicht wahr?«

      Als immer mehr der halbnomadischen Menschen die Frau und die sterbenden Kinder am Bach sahen, rannten sie hinüber, um zu helfen und Unterstützung anzubieten.

      Aber dann bemerkte Vitali noch etwas anderes, etwas weitaus Unheimlicheres. Jede Person, die entweder die Frau oder die toten Kinder berührte, wurde ebenfalls vom Prototyp befallen, sobald dieser ihre Haut erreichte. Sie wirkten zunächst verwirrt, fragten sich, was all dies verursachte, aber dann setzten sie sich oder fielen zu Boden, und ihre Körper lagen schließlich regungslos da.

      »Es tötet sie«, sagte Vitali. »Ich dachte – ich wusste nicht, dass unser Prototyp würde...«

      Liev schien Vitali endlich zu bemerken und nahm das Auge vom Zielfernrohr. »Und wofür dachtest du, würde dein Prototyp eingesetzt werden, wenn nicht zur Förderung der Sache Russlands?«, fragte der Soldat.

      Vitali sog scharf die Luft ein. »Für Russland... ja. Aber das – das ist Mord.«

      Liev zuckte mit den Schultern und schaute dann wieder durch sein Zielfernrohr.

      Wie sollte Vitali einfach daneben stehen und das beobachten? Wie sollte er Notizen machen über das, was er hier sah? Das war entsetzlich. Und nichts in seiner Forschung oder seinen Tests – nichts in den Experimenten von ihm oder seinen Kameraden – hätte ihn zu der Annahme verleiten können, dass dies möglich wäre. Der Schleimpilz hätte mit der Umgebung selbst interagieren sollen, vielleicht die Farbe von chlorophyllhaltigen Organismen verändern, mit denen er in Kontakt kam, oder sich möglicherweise an die Luft anpassen und dadurch einen ökologischen Vorteil erlangen.

      Als er erfuhr, dass sie die Auswirkungen des Prototyps auf echte Menschen beobachten würden, hatte Vitali einfach angenommen, dass, wenn jemand den Prototyp tatsächlich einnehmen würde, er sich vielleicht etwas unwohl fühlen würde. Vielleicht würden sie sich eine Zeit lang krank fühlen, während ihr Immunsystem auf die Fremdkörper reagierte.

      Aber nicht das. Niemals das.

      Das sollte nicht einmal möglich sein, das wusste er. Hatte jemand ihren Prototyp manipuliert? Hatte die Regierung seine Arbeit genommen und sie verändert, sie auf brutale, erschreckende Weise manipuliert?

      Es ergab keinen Sinn. War dies Sabotage? War einer der Partner eingeweiht?

      Diese Menschen waren unschuldig, diese Kinder...

      Liev stieß ihn an der Schulter an und deutete nach unten. Vitali fokussierte sich gegen sein besseres Urteil erneut durch das Fernglas und blickte langsam über das kleine Dorf. Die Frau und ihre Freundin lagen Seite an Seite, halb im Wasser und halb am Ufer. Die Kinder lagen ebenfalls in der Nähe. Die anderen, die zu Hilfe gekommen waren, lagen alle verstreut im Dorf, tot oder im Sterben. Er konnte sie nicht hören, aber er konnte sich ihre Schmerzensschreie vorstellen, als ihre Qual unerträglich wurde. Ein älterer Herr, dem Aussehen nach weit über achtzig, ging langsam auf den Bach und seinen sich ausbreitenden Tod zu. Er hielt bei einer Gruppe von Kindern an, die in einer Reihe gestorben waren, als sie versuchten, vom Bach wegzulaufen. Er beugte sich hinunter und strich dem ersten
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